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Wo Liebe ist, 
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*  Die Vinzenz Gruppe zählt zu den größten privaten Trägern von 
gemeinnützigen Gesundheitseinrichtungen in Österreich. Ihre sieben 
Ordenskrankenhäuser, zwei Pflegehäuser und die Zentren für 
stationäre und ambulante Rehabilitation stehen allen Menschen offen 
– ohne Ansehen ihrer Konfession und ihrer sozialen Stellung. Hohe 
medizinische und pflegerische Kompetenz ist verbunden mit einem 
starken Fundament an Werten: „Medizin mit Qualität und Seele“ heißt 
dieses Prinzip in unserem Alltag. � www.vinzenzgruppe.at

Liebe Leserin, 
lieber Leser!

Alle fünf Jahre verdoppelt sich 
das medizinische Wissen. Es 
schafft enormen Nutzen: 
Patienten können immer 
besser behandelt werden, 
wir werden immer älter und 
bleiben länger gesund. Unser 
Gesundheitswesen steht vor 
der Herausforderung, dieser 

rasanten Entwicklung zu folgen, die Finanzierbarkeit sicher
zustellen und zu garantieren, dass auch in Zukunft jeder 
Patient die beste medizinische Behandlung erhält.
 
Dies fordert aber ein Umdenken auf medizinisch-organi-
satorischer Seite: Immer mehr Krankheiten – vor allem die 
großen Zivilisationsleiden – erfordern die Zusammenarbeit 
von verschiedenen medizinischen Fachbereichen, um die 
Kompetenz für die Patienten zu bündeln. Aber auch aus 
Kostengründen ist eine engere Kooperation im Gesundheits-
wesen notwendig – das gilt sowohl für große wie auch für 
kleine Krankenhäuser. Stattdessen wurde zuletzt darüber 
diskutiert, kleine Spitäler zu schließen. Dabei gäbe es einen 
einfachen Lösungsansatz, um die Finanzierbarkeit des 
Gesundheitswesens nachhaltig sicherzustellen: Kooperation. 
So haben z. B. die Wiener Krankenhäuser der Vinzenz Gruppe 
nunmehr ein gemeinsames Labor: Das bringt dem Patienten 
mehr Service und spart den Krankenhäusern Kosten. Mit 
den richtigen Rahmenbedingungen schaffen gerade kleine 
Spitäler beste Qualität zu optimalen Kosten. Aber auch große 
Spitäler profitieren von Kooperationen: In Linz haben die 
Spitäler der Barmherzigen Schwestern und der Barmherzigen 
Brüder zahlreiche Abteilungen gebündelt – mehr Qualität zu 
geringeren Kosten. Trotz positiver Beispiele gibt es kaum 
Ansätze für weitere Spitalsprojekte dieser Art. Stattdessen 
wird über Struktur- und Kompetenzverteilungen im Gesund-
heitswesen gestritten. Durch gute Kooperationen können 
wesentliche Mittel für den besten Dienst am Patienten freige-
setzt werden. Und etwas anderes werden wir uns in Zukunft 
im Gesundheitswesen auch nicht mehr leisten können. 

Dr. Michael Heinisch
Geschäftsführer der Vinzenz Gruppe*

Glaube, Liebe, 
Hoffnung.
Wer nach diesen 
christlichen 
Tugenden strebt, 
tut das Gute leicht 
und mit Freude, 
auch in Krisen. 
Diese Tugenden 
brauchen einan-
der: Wenn wir 
krank sind und 
Liebe erfahren, 
keimt wieder die 
Hoffnung auf leich-
tere Tage. Wer an 
die Kraft Gottes 
glaubt, verliert auch 
in schwersten 
Stunden nicht die 
Liebe zum Leben.
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Titelthema

	 Frauen und Krebs

   08  �Umfassende Therapie 
 
7.500 Frauen erkranken in 
Österreich pro Jahr an Krebs 
im Unterleib. Das Vinzenz 
magazin begleitete eine 
Oberösterreicherin bei ihrer 
Therapie im Krankenhaus der 
Barmherzigen Schwestern 
Linz. Nach dem ersten 
Schock geht die Juristin jetzt 
voller Mut in die Zukunft. Das 
verdankt die Patientin einem 
modernen Therapiekonzept 
und einem Spitzenteam.
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	Interview

20 Gebet im OP. Ordens-
schwester Paula über ihre 
Arbeit und ihren Glauben.
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Geld hat heute einen sehr weiten Aktionsradius. 
Also reicht auch die Verantwortung von Banken weit. 
Es geht um die Verantwortung, heute nicht Dinge zu 
tun, die uns morgen den Boden unter den Füssen 
wegziehen – finanziell, sozial oder ökologisch. 

Haben wir Ihr Interesse geweckt? 
Sieben weitere Regeln finden Sie auf unserer Website 
unter www.schelhammer.at. Oder reden Sie mit uns: 
Tel. (01) 534 34-2030, Herr Mag. Heinz Koschell.

Werte verbinden uns 

Regel 5

5. Du sollst Dir der Verantwortung 
von Geldgeschäften bewusst sein. 

210-148  rz.indd   1 24.01.11   10:53
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Gesundheitstipp

Gemeinsam 
stärker sein 
Experten fordern mehr Zusam-
menarbeit im Gesundheitswesen.

Kostensenkung ohne Qualitäts-
verlust ist im Gesundheitswesen 
möglich – die Lösung dafür heißt 
intensive Kooperation zwischen 
den Gesundheitseinrichtungen. Zu 
diesem Ergebnis kam die Experten
runde bei einer Diskussion der 
Vinzenz Gruppe über das Potential 
von „Health Cooperation“. Neben 
Kosteneinsparungen würde diese 
Kooperation auch Leistungen für 
Patienten sicherer und besser 
machen. 
Der prominenten Expertenrunde 
gehörten Gesundheitsminister Alois 
Stöger, Dr. Reinhard Krepler (Ärztli-
cher Direktor AKH Wien), Dr. Peter 
Gausmann (GRB), Dr. Margarete 
Schramböck (NextiraOne) und 
Dr. Michael Heinisch (Vinzenz 
Gruppe) an.
Meist dreht sich die Diskussion 
um die Finanzierbarkeit des 
Gesundheitswesens, um 
Standortschließungen oder Leis-
tungskürzungen. Bei der Diskussion 
„Gesundheit im Fokus“ wurden 
konstruktivere Wege gefunden.

� www.vinzenzgruppe.at

Neues aus der    Vinzenz Gruppe

diesmal von
Johanna 
Setzer  
PULS 4 -
Moderatorin

Dreimal die Woche Kick-
boxen oder Laufen, und 
ich halte den Frühdienst 
mit dem Aufstehen um 
4.00 Uhr leichter durch.

Ambulanz für chronische Unterbauchschmerzen. Endometriose gehört zu 
den häufigsten gynäkologischen Erkrankungen, die aufgrund ihrer unterschied-
lichen Symptome oft erst nach vielen Jahren voller Schmerzen diagnostiziert 
wird. Daher wurde im St. Josef-Krankenhaus eine Ambulanz für Frauen, die unter 
unklaren, chronischen Unterbauchschmerzen leiden, eröffnet. Terminvereinbarung 
unter: 01/87844-4216. Für alle Interessierten und Betroffenen veranstaltet das St. 
Josef-Krankenhaus einen Frauengesundheitstag am 11. Oktober 2011 zum Thema 
Endometriose. Nähere Informationen finden Sie unter:� www.sjk-wien.at

02 201106

Eröffnung der neuen Tagesklinik. Im Rahmen des Projektes Zentrum für 
vernetzte Medizin wird im Krankenhaus BHS Wien Anfang September der tages-
klinische Bereich eröffnet. Durch die Errichtung einer eigenen Tagesklinik wird 
man dann noch mehr auf die Bedürfnisse der Patienten nach immer kürzeren 
Krankenhausaufenthalten eingehen und viele Behandlungen und Eingriffe an nur 
einem Tag durchführen können. 
Am Tag der offenen Tür – 1. September 2011, ab 17.00 Uhr – können Besucher die 
neue Tagesklinik besichtigen: Die Führung zeigt ihnen auch einen Operationssaal, 
den unterirdischen Verbindungsgang zwischen dem Krankenhaus und der Küche, 
den neuen Sauerstofftank, und schließlich erfolgt die offizielle Einweihung des 
neuen Krankenhausgartens, der nach einem Grünraumkonzept generalsaniert 
wurde. Das gesamte Programm steht im Internet unter:� www.bhs-wien.at 

	 Krankenhaus Barmherzige 
	 Schwestern Wien

vinzenz Gruppe

St. Josef-Krankenhaus

Experten helfen bei Sodbrennen. Stress, 
falsche Ernährung und Bewegungsmangel verur-
sachen die Reflux-Krankheit. Dabei fließt saurer 
Mageninhalt in die Speiseröhre zurück und verur-
sacht Sodbrennen, Brennen hinter dem Brustbein 
und saures Aufstoßen. Die Folgen reichen von 
Karies und Asthma bis hin zum Speiseröhrenkrebs. 
Zur vollständigen Abklärung dieser komplexen 
Erkrankung gehören ein ausführliches Patienten-

gespräch und Untersuchungen wie z. B. die Spiegelung der Speiseröhre. Dann wird 
eine speziell auf den Patienten abgestimmte Behandlung erstellt. A. o. Univ.-Prof. 
Dr. Martin Riegler leitet das Zentrum für Refluxchirurgie im Herz-Jesu Krankenhaus, 
dort arbeitet ein interdisziplinäres Team von Experten dieses Krankenhauses und 
der Medizinischen Universität Wien zusammen, um stets die Anwendung der 
neuesten wissenschaftlichen Erkenntnisse zu garantieren.        www.kh-herzjesu.at

	 Herz-Jesu Krankenhaus

Spezielle Untersuchung und 
Therapie bei Sodbrennen.
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Neues aus der    Vinzenz Gruppe

Kooperation im Labor.  
Das medizinische Zentral-
labor der Vinzenz Gruppe 
hat seinen Hauptstandort 
im Krankenhaus Göttlicher 
Heiland und wurde nun 
umgebaut. Sämtliche Be- 
funde werden dank mo- 
derner Blutanalysegeräte 

bereits am selben Tag erstellt. Das gilt für alle fünf Wiener 
Häuser der Vinzenz Gruppe, die ihre Proben laufend an dieses 
Zentrallabor übermitteln. Diagnosen werden rasch erstellt 
und Therapien schnell kontrolliert. Alle Untersuchungen, die 
zur ersten Diagnoseerhebung bei einer (Akut-)Aufnahme im 
KH Göttlicher Heiland und zur weiteren Therapiekontrolle 
benötigt werden, werden binnen kürzester Zeit rund um die 
Uhr durchgeführt. Durch die häuserübergreifende Organisa-
tion werden Synergien perfekt genutzt, so ist auch nur ein 
Nachtdienst für die Betreuung der fünf Häuser notwendig. 
� www.khgh.at

Neue Angebote in Mari-
enkron. Das Kneipp- 
Kurhaus und Entspan-
nungszentrum Marienkron 
erweitert sein Angebotspro-
gramm speziell für Patienten, 
die nach Operationen, 
Chemotherapie oder 

stationären Aufenthalten Erholung brauchen: Die neuen 
Erholungs- und Genesungsaufenthalte helfen, den Körper 
wieder zu kräftigen, das Immunsystem zu stärken, und tragen 
zur ganzheitlichen Erholung von Körper, Geist und Seele bei. 
Für Patienten der Sozialversicherung öffentlich Bediensteter 
(BVA) und der gewerblichen Wirtschaft (SVA) übernimmt 
die Versicherung nach Genehmigung eines entsprechenden 
Antrages die Kosten für drei Wochen inklusive Vollpension mit 
18 Anwendungen laut Vorschreibung des Kurarztes. Informa-
tionen erhalten Sie unter der Telefonnummer 02173/80205-44 
oder auf der Homepage:  � www. marienkron.at

702 2011 07

Krankenhaus 
Göttlicher Heiland
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Höchste Qualität. Das Linzer Haus hat nicht nur die 
Rezertifizierung nach pCC inkl. KTQ erfolgreich erreicht. Im 
April wurde auch das Darm-Gesundheitszentrum als Erstes 
in Österreich nach OnkoZert und ISO erstzertifiziert. Die 
Abteilungen für Radio-Onkologie und Pathologie haben mit 
Bravour die Rezertifizierung nach ISO bestanden. Das Labor 
für hämatologische Spezialdiagnostik, das Schilddrüsen-
zentrum, das Beckenboden Zentrum und die Knochenbank 
(Orthopädie) haben das ISO-Überwachungsaudit mit Erfolg 
absolviert. � www.bhs-linz.at

Vorbereitet auf das Leben zu Hause. Nach Krankheiten, 
Operationen oder Unfällen stehen viele alte Menschen vor 
einem Dilemma: für das Krankenhaus zu gesund, zum 
Alleineleben aber noch nicht in der Lage, oder die Zeit bis zu 
einem Rehabilitationsaufenthalt ist zu überbrücken. Genau 
hier bietet das Pflegehaus St. Louise in Maria Anzbach Hilfe.
Das Haus St. Louise der Barmherzige Schwestern Pflege 
GmbH bietet seit vielen Jahren Lang- und Kurzzeitpflege 
und beherbergt 76 Menschen. 
Mit Anfang 2011 erweiterte das Haus St. Louise als 
anerkanntes Schwerpunktzentrum des Landes NÖ sein 
Angebot um die sogenannte Übergangspflege und hilft 
damit Patienten im Rahmen eines maximal zwölfwöchigen 
Remobilisations- und Trainingsprogramms, wieder mobil 
für zu Hause zu werden.	 www.bhs.or.at

	 Krankenhaus Barmherzige 
	 Schwestern Linz

	 Barmherzige Schwestern 	
	 Pflege

Neubau für reine Instrumente. Medizinische Instrumente, 
die bei Operationen verwendet werden, müssen vor dem 
nächsten Gebrauch gewaschen und sterilisiert  werden. Das 
Orthopädische Spital Speising übernimmt diese Aufgabe für 
alle Wiener Spitäler der Vinzenz Gruppe. Durch die steigende 
Zahl der Operationen musste jetzt ausgebaut werden: Im 
Mai setzten die Wiener Gesundheitsstadträtin Sonja Wehsely 
und Vertreter der Vinzenz Gruppe den Spatenstich für einen 
800 Quadratmeter großen Neubau der Zentral-Sterilisation. 
Ende 2012 soll das Gebäude fertiggestellt sein.	
� www.oss.at

	 Orthopädisches 		
	 Spital Speising

	 Marienkron Kneipp-Kurhaus 
	 & Entspannungszentrum

Schnelle Analysen aus dem 
Wiener Zentrallabor.



Kampf gegen 
Krebs
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7.500 Österreiche-
rinnen erkranken pro 
Jahr an frauen
spezifischen Krebs-
formen. Umfassende 
Therapiekonzepte 
bieten in vielen Fällen 
Heilung. Und in jedem 
Fall eine lebenswerte 
Perspektive.

„Wie ein Hammer“, sagt Dr. Margarete L. mit fester 
Stimme, „so eine Diagnose trifft dich wie ein Hammer.“ 
Eineinhalb Jahre ist es her, dass sich die Juristin aus 
dem Mühlviertel wegen diffuser Beschwerden an ihren 
Frauenfacharzt wandte. Wenig später war ernüchternde 
Gewissheit, was hinter den Symptomen steckte: ein 
aggressiver Krebs der Gebärmutter (Leiomyosarkom). 
Die Operation verlief gut, doch ein Jahr später kam der 
Tumor wieder. Das Rezidiv machte einen zweiten Eingriff 
notwendig.

Jetzt befindet sich Frau L. mitten in der Chemotherapie, 
der nächsten Frontlinie im Kampf gegen die bösartige 
Neubildung. Jede Woche kommt sie nun für einen Tag in 
jene Spitalsabteilung, die zu den besten dieses Fachs in 
ganz Österreich zählt: die Abteilung für Gynäkologie am 
Krankenhaus der Barmherzigen Schwestern Linz. Unter 
der Leitung von Primarius Dr. Wolfgang Stummvoll ist 
hier in den vergangenen beiden Jahrzehnten ein inter-
national anerkanntes Referenzzentrum für frauenspezifi-
sche Krebserkrankungen entstanden.

„Wir haben im Vorjahr mehr als 3.100 Patientinnen 
aufgenommen und mehr als 110 Krebs-Neudiagnosen 
gestellt“, berichtet Dr. Lukas Angleitner-Boubenizek, 
leitender Oberarzt für Gynäko-Onkologie. Der Großteil 
entfällt auf Karzinome der Gebärmutterhöhle und der 
Eierstöcke, behandelt werden aber auch alle anderen 
gynäkologischen Krebserkrankungen mit Ausnahme 

Kampf gegen 
Krebs
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von Brustkrebs. Die Chance auf Heilung liegt bei frühen 
Tumorstadien bei mehr als 90 Prozent, allerdings nur, 
wenn sie bereits rechtzeitig therapiert werden. Während 
etwa Gebärmutterhalskrebs durch einfache Vorsorge-
untersuchungen meist bald entdeckt wird, ist dies bei 
Endometrium-Karzinomen (Tumoren der Gebärmutter
höhle) und bösartigen Erkrankungen der Eierstöcke oft 
nicht der Fall. Wenn die ersten Symptome auftreten, 
sind diese Karzinome überwiegend schon in einem 
fortgeschrittenen Stadium mit entsprechend geringeren 
Heilungschancen.

Durch hohe Fallzahlen spielt das Linzer Ordensspital 
gemeinsam mit den Universitätskliniken in Wien, Graz 
und Innsbruck in der bundesweiten Top-Liga dieses 
Fachgebiets. Hier bekommen die Patientinnen umfas-
sende Tumortherapie aus einer Hand, von der Diagnose 
über die komplette operative und konservative Behand-
lung bis zur situationsgerechten Nachsorge. Der exzel-
lente Ruf und damit auch das Einzugsgebiet reichen 
über Oberösterreich hinaus.

Das weiß auch Margarete L. zu schätzen: „Wo sonst 
habe ich Ärzte, die sich so intensiv mit dem Thema 
befassen? Hier gibt es die notwendige Expertise und 
auch die nötige Technik, die man für schwierige Erkran-
kungen braucht!“ Tatsächlich sind mehrere Fachärzte 
der Abteilung nicht nur in sämtlichen spezifischen 
Operationstechniken ausgebildet, sondern auch im 
diffizilen Management von Chemotherapien, Strahlen- 
und Hormonbehandlungen. So bleiben den Patientinnen 
die Überweisung an andere Fachabteilungen und der 

damit verbundene Arztwechsel erspart. Die Palette der 
diagnostischen Möglichkeiten umfasst u. a. 
Ultraschallgeräte der neuesten Generation an der 
Abteilung, einen Computer-/Magnetresonanz- und einen 
Positronen-Emissions-Tomografen (PET) im Haus sowie 
ein äußerst leistungsfähiges Labor. Auch im OP kommt 
High-End-Technik zum Einsatz, z. B. Ultraschall- und 
Elektrochirurgie. Stationäre Aufnahmen sind jederzeit 
möglich, Operationstermine können in dringenden Fällen 
binnen weniger Tage fixiert werden. „Unsere Patien-
tinnen können darauf vertrauen, für die jeweilige Erkran-
kung und den jeweiligen Krankheitsverlauf die optimale 
Therapie zu erhalten“, betont Dr. Angleitner-Boubenizek.
Eine wesentliche Rolle spielt dabei das „Onko-Board“: 
Dieses Gremium, dem Experten verschiedener Diszi-
plinen wie Hämato- und Radio-Onkologie, Radiologie, 
Pathologie, Nuklearmedizin, Chirurgie, Palliativmedizin 
und klinische Psychologie angehören, trifft sich 
wöchentlich und bespricht die individuelle Behand-
lung jeder Krebspatientin. Zeit für das therapeutische 

OA Dr. Lukas Angleitner-Boubenizek und Psychoonkologie-Fachkraft DGKS Kerstin 
Paul-Holzinger (li.) nehmen sich viel Zeit für Gespräche mit Patientin Margarete L.

Modernste Diagnostik – hier mittels Ultraschall 
– ist die Basis für eine zielgerichtete Therapie.

10 02 2011
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Ich leide unter keinerlei 
Nebenwirkungen.
Margarete L., Krebspatientin



Der Arzt bespricht die therapeutischen Maßnahmen 
eingehend mit der erkrankten Juristin Margarete L.

Menschlichkeit und Kompetenz: hilfreiche 
Erfahrung für Frauen mit Krebs.

Patientengespräch ist Dr. Angleitner-Boubenizek 
besonders wichtig. „Außerdem sind wir bestrebt, unsere 
Patientinnen in klinische Studien einzubringen“, schildert 
der Oberarzt, der zugleich den Wissenschaftlichen 
Ausschuss der österreichischen Arbeitsgemeinschaft 
für gynäkologische Onkologie (WAAGO) leitet. Die 
Frauen profitieren dabei von neuesten Erkenntnissen 
und vom Zugang zu modernsten Medikamenten. So ist 
das Linzer Spital eines der Ersten, wo eine neuartige 
Antikörpertherapie gegen krebsbedingte Flüssigkeits
ansammlungen in der Bauchhöhle eingesetzt wird, 
ebenso eine innovative Immuntherapie als zusätzliche 
Waffe gegen kleinste Mikro-Metastasen. Gemäß dem 
Leitsatz „Alles aus einer Hand“ bietet die Abteilung 
neben Diagnose, Therapie und Pflege auf dem aktu-
ellsten Stand auch eine Reihe wichtiger ergänzender 
Bereiche. Dazu gehören eine Stoma-/Inkontinenz-
Ambulanz und spezielles Wundmanagement genauso 
wie ein Friseur im Haus, der auf Perücken und Kopfbe-
deckungen spezialisiert ist. Das klinisch-psychologische 
Angebot reicht von Entspannungsübungen bis zu 
psychotherapeutischen Gesprächen. Auch Palliativme-
dizin steht zur Verfügung. „Wir sind für jede Krankheits-
phase gut aufgestellt“, sagt Dr. Angleitner-Boubenizek.

Nicht zuletzt gibt es auch komplementärmedizinische 
Beratung – ein Angebot, das Margarete L. besonders 
schätzt: Natürliche Präparate wie Selen oder Brechnuss, 
aber auch Akupunktur helfen ihr, den Begleiterschei
nungen der Chemotherapie viel von ihrem Schrecken 
zu nehmen. „Ich leide unter keinerlei Nebenwirkungen, 
weder unter Übelkeit noch unter Erschöpfung. Ich kann 

zu Hause selbst kochen, ich kann im Garten arbeiten 
und an Freizeitaktivitäten teilnehmen“, erzählt sie – und 
dass sie erst kürzlich in Wien ein Musical besucht hat.

Ihr Urteil über die Betreuung im Krankenhaus BHS Linz 
fasst die Oberösterreicherin in einem Wort zusammen: 
„Fantastisch!“ Viele Zahnrädchen griffen da perfekt 
ineinander und neben der medizinischen Versorgung 
sei auch die Atmosphäre eine besondere. Mensch-
lichkeit und Kompetenz – diesen Anspruch gelte es 
in der Onkologie ganz besonders zu leben, ergänzt 
Dr. Angleitner-Boubenizek: „Denn da geht es ans 
Eingemachte.“
Gewiss: Die Diagnose Krebs ist ein Schock. „Aber 
sie bedeutet nicht das Ende“, sagt Margarete L.: „Die 
Medizin ist heute so weit, dass sie eine positive, lebens-
werte Perspektive bieten kann. Es gibt einen Weg, auch 
wenn man nicht weiß, wie lang er sein wird.“
�
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INFO
Abteilung für Gynäkologie
Krankenhaus der Barmherzigen Schwestern Linz
Seilerstätte 4, 4010 Linz
Tel. 0732/7677-7160
gynaekologie.linz@bhs.at
Nähere Informationen unter www.bhs-linz.at
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In sicheren Händen

Das Vertrauen des Patienten zu Arzt und Kran-
kenhaus ist eine wichtige Voraussetzung für den 
Behandlungserfolg. Aber wie und wodurch kann 
ein Krankenhaus seinen Patienten dieses Gefühl 
von Vertrauen und Sicherheit vermitteln?

„Einerseits braucht es höchste fachliche Expertise in 
Medizin und Pflege sowie höchst professionelles Quali-
tätsmanagement für sämtliche Prozesse und Abläufe im 
Krankenhaus“, erklärt Dr. Michael Heinisch, Geschäfts-
führer der Vinzenz Gruppe. „Andererseits muss man sich 
von der Vorstellung lösen, dass Qualität und Sicherheit im 
Spitalsbetrieb ein reines Expertenthema sind. Patienten 
brauchen das Gefühl, als Mensch respektiert zu werden. 
Daher wollen wir nicht nur auf der fachlichen Ebene über 
die Patienten sprechen, sondern auch und vor allem auf 
der menschlichen Ebene mit ihnen.“ 
So kommentiert Heinisch die kürzlich präsentierten Resul-
tate einer Untersuchung der deutschen Forschungs-
gruppe Metrik: Im Rahmen der „PaRiS – Patienten 
Risiko- und Sicherheitsbefragung“ hat das Forschungs
institut das Risikoerlebnis von rund 300.000 Spitals
patienten im gesamten deutschen Sprachraum erhoben. 

Mit rund 5.000 befragten Patienten an ihren sieben 
Krankenhäusern beteiligte sich auch die Vinzenz Gruppe 
daran. Die Teilnahme an der Studie liefert eine wertvolle 
Standortbestimmung im Rahmen eines seit geraumer 
Zeit laufenden Qualitätssteigerungsprogrammes: Seit 

Eine große Umfrage in den Ordenskran-
kenhäusern der Vinzenz Gruppe zeigt, 
was den Patienten wirklich wichtig ist.

Patienten möchten vor einer Untersuchung oder unmittelbar 
vor einem Eingriff mit ihrem Namen angesprochen werden – 
ein Signal, das vor Verwechslungen schützt.

Punktewertung von 0 (eher unwichtig) bis 100 (sehr wichtig)
Patienten sagen, was ihnen in Krankenhäusern wichtig ist

Quelle: Vinzenz Gruppe/Metrik
5.000 Befragte, Mai/Juni 2010

Die „High-Five“ des Patientenvertrauens

Arzt 88
Sicherheit

Schmerz-
therapie

Pflege

Hygiene
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2010 sind alle Häuser der Vinzenz Gruppe qualitätszer-
tifiziert und an einer breiten Palette von Maßnahmen zur 
ständigen Verbesserung der Sicherheit und der Qualität 
von Behandlung, Pflege und Kommunikation mit den 
Patienten beteiligt. Die wichtigsten Studien-Ergebnisse:

Vertrauen
Am wichtigsten ist den Patienten im Krankenhaus das 
Vertrauen zu den Ärzten. Nichts beruhigt Patienten mehr 
als eine kompetente Ansprechperson, die man nament-
lich kennt, Ärzte, die „da“ sind, wenn sie gebraucht 
werden, und ausführliche und widerspruchsfreie Informa-
tionen über Diagnose und Behandlung geben.

Sicherheit
Viele Befragte äußern große Sorge vor Verwechslungen: 
Ein gut informiertes Behandlungsteam weckt Vertrauen, 
gibt das Gefühl, „in sicheren Händen“ zu sein. So wollen 
Patienten vor einer Untersuchung und unmittelbar vor 
einem Eingriff nach dem Namen gefragt werden.

Hygiene im Umfeld
Patienten achten stark auf die Sauberkeit von Zimmer 
und Toiletten und die routinierte Einhaltung von Hygiene
maßnahmen wie professionelles Händewaschen und 
Gebrauch von Handschuhen beim Verbandwechsel.

Mit Schmerzen nicht allein sein
Neben der Verabreichung entsprechender Medikamente 
erwarten Patienten vor allem, dass jederzeit ein Arzt für 
sie erreichbar ist.

Pflege mit Herz
Freundlichkeit, Erreichbarkeit und die Qualität der 
Kommunikation spielen eine entscheidende Rolle. 

Patienten schätzen es, wenn sich die Pflegekräfte 
persönlich vorstellen, auf Sorgen und Ängste eingehen 
und die Abläufe bei Behandlungen wie z. B. einem 
Verbandwechsel erklären.

Die Metrik-Studie zeigt, dass die Betroffenen neben 
einem funktionierenden medizinischen Ablauf auch 
die Gewissheit brauchen, dass sie als Mensch ernst 
genommen werden. „Die Studienergebnisse bestätigen 
unseren Weg der Medizin mit Qualität und Seele“, 
kommentiert Dr. Heinisch. „Zugleich sind sie ein wertvoller 
Beitrag für unsere ständige Verbesserungsarbeit in den 
Bereichen Kommunikation und Fehlerkultur.“ 
Folgende Maßnahmen hat die Vinzenz Gruppe u. a. 
umgesetzt:

•	�Fehler-Meldesystem: Mitarbeiter können anonym im 
Meldesystem von High Safety Management (hiSAM) 
über kritische Ereignisse oder Beinahefehler berichten. 
Daraus werden Strategien und Lösungen abgeleitet, um 
eine Wiederholung zu vermeiden.

•	�OP-Checkliste: Die Checkliste der WHO macht 
chirurgische Eingriffe sicherer und ist in den Kranken-
häusern der Vinzenz Gruppe verbindlich eingeführt. 
Etliche Spitäler, wie z. B. das Krankenhaus der Barm-
herzigen Schwestern Ried, legen sogar noch strengere 
Kriterien an.

•	�„Von Mensch zu Mensch“: Kommunikationsqualität 
ist ein Grundpfeiler der „Medizin mit Qualität und Seele“: 
Der Draht zwischen Patienten und Therapeuten macht 
einen bedeutenden Teil des Therapieerfolgs aus.�



Schmerz, lass nach!  
Innovative Behandlung
Ein verletzter Nerv schmerzte unvorstellbar, 
bis eine Hightech-Lösung ohne Neben
wirkungen implantiert wurde. 

Gabriele Nagy, 50, weiß, wie 
schön es ist, wenn der Schmerz 
nachlässt. Vor einigen Jahren 
hatte sie eine Brustkrebs-OP inkl. 
Chemotherapie, aber das war 
nichts gegen die Folgeleiden. Im 
Operationssaal wurde der Friseurin, 
die nichts lieber wollte als wieder zu 
arbeiten, ein Nerv verletzt: „Mir hat 
kein Arzt geglaubt, aber ich habe 
kein Gefühl in den Fingern gehabt, 
im ganzen Arm waren grauenvolle 
Schmerzen wie Stromstöße!“ Die 
Patientin pilgerte mit ihren unerträg-
lichen chronischen neuropathischen 
Schmerzen jahrelang von einer 
Ambulanz und Ordination in die 
nächste, bis sie schließlich an der 
richtigen Adresse landete: im Ortho-
pädischen Spital Speising.

Dort wendet der plastische Chirurg 
OA Univ.-Doz. Dr. Werner Girsch 
seit einigen Jahren in speziellen 
Fällen eine neue Methode an: 
„Zur Behandlung chronischer 
Schmerzen werden Stimulations-
elektroden ins Rückenmark einge-
schoben und geben dort, gesteuert 
über ein Implantat, elektrische 
Impulse ab. Beim chronisch neuro-
pathischen Schmerzsyndrom posi-
tioniere ich diese Elektroden direkt 
am schmerzenden Nerv, allerdings 
möglichst nahe der Nervenwurzel – 
bei Frau Nagy hinter dem Schlüssel
bein an Nervenästen des Plexus 
brachialis.“ 

Um keine falschen Hoffnungen 
zu wecken, sagt der Arzt: „Wenn 
Patienten mit massiven neuropa-
thischen Schmerzen kommen, 

behandeln wir zuerst ein halbes 
Jahr konservativ. Wenn das nichts 
nützt, legen wir operativ den Nerv 
frei und führen eine sogenannte 
mikrochirurgische Neurolyse durch. 
Und erst wenn die Schmerzen 
nach sechs Monaten noch immer 
unerträglich sind, versuchen wir es 
mit dem Implantat.“ Die schmerz-
lindernde Wirkung tritt entweder 
sehr bald ein oder gar nicht, so Dr. 
Girsch: „Darum machen wir erst 
eine Woche lang einen Testdurch-
lauf mit einem vorerst noch nicht 
implantierten Impulsgenerator, der 
außerhalb des Körpers bleibt.“ 
Nur wenn die Patienten durch die 
Stimulation eine deutliche Reduk-
tion ihrer Schmerzen erfahren, wird 
die Dauerlösung implantiert. 

Wie ein Herzschrittmacher braucht 
auch der Schmerzstimulator eine 
Stromquelle. Dieses Implantat wird 
meist im Unterbauch eingepflanzt, 
ein dünner Draht führt durch den 
Körper zur Elektrode. Sobald 
Gabriele Nagy aufgewacht war, 
wurde die richtige Impulsdosis 
programmiert. Daheim kann sie 
mittels Fernbedienung nachjus-
tieren, gelegentlich muss sie den 
Akku aufladen: „Ich könnte den 
Oberarzt abbusseln, er hat mir nicht 
nur geglaubt, sondern auch wirklich 
geholfen. Ich brauche keine Medi-
kamente mehr!“ �

Friseurin Gabriele Nagy kann wieder ohne Schmerzen 
schlafen, seit der Schmerzstimulator implantiert ist.

Ganz oben: die Elektrode,  
im Bauch ist das Gerät.

Medizin mit Qualität und Seele   www.vinzenzgruppe.at
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Ein Schlüssel namens 
Kooperation	

Stellen Sie sich vor, Sie leben in Innsbruck, fahren 
an einem Samstag nach Salzburg – und werden 
auf dem Domplatz ohnmächtig. Sie leiden unter 
zu hohem Blutdruck und Depressionen, beides 
behandeln Sie mit Medikamenten. Man bringt 
Sie zu einem Arzt, doch Sie vergessen, die Anti-
depressiva zu erwähnen –
der Stress, die Aufregung, 
und in Innsbruck weiß Ihr 
Arzt ja ohnehin um Ihre 
Therapien.
Nun stellen Sie sich vor, es 
spielt keine Rolle, ob Sie 
die Namen Ihrer Medika-
mente parat haben, weil 
jeder Arzt – gleich, ob im 
Spital oder in einer Ordi-
nation – alle Ihre Befunde 
und Verschreibungen auf 
seinem PC-Schirm abrufen und Sie zielgerichteter 
behandeln kann. Klingt utopisch? Ist es nicht.
In wenigen Jahren könnte dank der elektronischen 
Gesundheitsakte ELGA eine derartige Vernetzung  
Realität werden. Und Vernetzung und Kooperation 
sind auch die Schlüssel, um das Gesundheitssystem 
nachhaltig zu verbessern. 

Es ist evident, dass Teamarbeit in Operationssälen, 
Notaufnahmen oder Ordinationen die Qualität hebt. 
Doch ebenso wichtig wie die Zusammenarbeit 
im Kleinen ist Kooperation auf größeren Ebenen: 
zwischen krankenhausinternen Abteilungen, 
zwischen Spitalsträgern oder bei fließend ineinander 
übergehenden Bereichen wie der medizinischen 
Behandlung und Pflege.

Wenn alle Player im Gesundheitssystem perfekt 
zusammenarbeiten, müssen Befunde nur so oft 
gemacht werden wie nötig; überflüssige Unter-
suchungen könnten ganz entfallen. Kooperation 
schafft damit zweierlei: Sie verbessert die Behand-
lungsergebnisse und sie spart Geld. Beides ist im 
Sinne der Patienten – egal, ob diese gerade in Inns-
bruck oder in Salzburg Hilfe brauchen.

Christian Böhmer, Innenpolitik-Journalist beim „Kurier“

Christian Böhmer.

WIRTSCHAFTSDIAGNOSENeue Epidemien  
Zivilisationskrankheiten
Das 8. Forum Hospital Management widmete sich 
den Volkskrankheiten des 21. Jahrhunderts.

Früher rafften Pest und Cholera Menschen dahin, heute 
lauern andere Volkskrankheiten – nicht ansteckend, 
oft chronisch und meist verursacht durch eine unge-
sunde Lebensführung (siehe Grafik). Das Wiener AKH, 
die Vinzenz Gruppe und die WU Executive Academy 
machten die Epidemien des 21. Jahrhunderts zum 
Thema: Krebs, Diabetes, Demenz, Herz-Kreislauf-
Erkrankungen und psychiatrische Probleme stellen die 
Bevölkerung und die Gesundheitssysteme vor große 
Herausforderungen.
Bei Diabetes („Zuckerkrankheit“) liegt Österreich 
europaweit im traurigen Spitzenfeld, fast gleichauf mit 
Deutschlands Patientinnen und Patienten (siehe Grafik).
Die Liste der chronischen und oft tödlichen Krankheiten 
prägt aber nicht nur die westlichen Länder, mittlerweile 
holen auch sogenannte Entwicklungsländer rasant auf.

Ganz oben: die Elektrode,  
im Bauch ist das Gerät.
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Die „Zuckerkrankheit“ löst viele Folgeerkrankungen aus, ist 
chronisch und meist eine Folge ungesunden Lebensstils.

So beeinflusst der Lebensstil die Gesundheit:

Anteil häufiger Risikofaktoren an der  
Gesamtsterblichkeit

Bluthochdruck	 25,9 %

Tabakgenuss	 18,3 %

Hohes Cholesterin	 15,1 %

Übergewicht	 9,9 %

Körperliche	 5,9 %
Inaktivität

Geringer Obst- 	 4,1 %
und Gemüse-
konsum

Häufigkeit von Diabetes: Österreich im Spitzenfeld

Deutschland	 11,8 %

Österreich	 11,1 %

Italien	 8,7 %

EU-Schnitt	 8,6 %

Frankreich	 8,4 %

Schweden	 7,2 %

Großbritannien	 4,0 %

© Stephan Boroviczeny
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01 �Zu Beginn informiert Case- 
Managerin Karin Felsberger 
(re.) Patientin Astrid Defner (li.). 

02 �Orthopädie-Chef Primarius  
Dr. Wolfgang Schneider erklärt, 
wie das künstliche Hüftgelenk 
funktioniert. 

03 �Schon vor der Operation lernt	
die Patientin den Umgang mit 	
Krücken.  

04 �Der leitende Facharzt für PMR 
Dr. Gerhard Vavrovsky checkt 
nach der Operation die Fort-
schritte bei der Reha. 
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Im ersten Moment hat Astrid Defner der Sache noch nicht 
ganz getraut: Sechs Tage nachdem man ihr ein künstli-
ches Hüftgelenk (Endoprothese) einsetzte, soll sie schon 
entlassen werden? Was utopisch klingt, ist im 3. Wiener 
Gemeindebezirk seit mehr als einem Jahr Realität. Das 
Herz-Jesu Krankenhaus bietet bei Knie- und Hüftendopro-
thesen-OPs die sogenannte Intensivierte Frührehabilitation 
(IF) an. Statt zwei Wochen Spitalsaufenthalt wird die Sache 
zum Kurzbesuch. Dabei steht die Patientin im Mittelpunkt: 
„Hier bestätigt sich, dass so bessere Ergebnisse möglich 
sind“, sagt Orthopädie-Primarius Univ.-Doz. Dr. Wolfgang 
Schneider.

Intensiviert bedeutet dabei aber nicht mehr Belastung. Im 
Gegenteil: Viele Menschen entwickeln erst im Spital ein 
Krankheitsgefühl. Durch die moderne Reha kommt es nie so 
weit. „Raus aus dem Bett, rein in eine Rehazentrumsatmo-
sphäre“, beschreibt Dr. Gerhard Vavrovsky, der die Abteilung 
für Physikalische Medizin und Rehabilitation (PMR) leitet, das 
Motto. Bei Astrid Defner hat es funktioniert: „Du willst was 
machen, du willst nicht ständig herumliegen“, so die gebür-
tige Kärntnerin. 

Los geht’s bereits 14 Tage vor dem Eingriff: Mit den 
Patienten wird der Ablauf besprochen, sie lernen den 
Umgang mit Krücken. Sie sehen den Raum für Intensivierte 
Frührehabilitation – so lässt sich die Angst vor dem Unbe-
kannten nehmen. Und sie lernen Leidensgenossen kennen, 
die zum gleichen Zeitpunkt operiert werden, gemeinsam 
meistern sie auch die Reha danach. Dieser Gruppeneffekt 

bringt’s: „Die Leute tauschen sich aus, motivieren einander“, 
erklärt Dr. Vavrovsky. 
Bei der Intensivierten Frührehabilitation müssen Ärzte und 
Therapeuten an einem Strang ziehen: „Es ist ein tolles 
Beispiel dafür, was wir durch die Zusammenarbeit von 
verschiedenen medizinischen Berufen für den Patienten 
schaffen können“, so Primarius Dr. Manfred Greher, Ärztli-
cher Direktor und Chef-Anästhesist im Herz-Jesu Kranken-
haus. Sein Bereich ist genauso wichtig: Nur weitgehend 
schmerzfreie Patienten mit stabilen Kreislaufverhältnissen 
können rasch wieder fit werden. Darüber wachen die Anäs-
thesisten. 

Alle Fäden laufen bei Karin Felsberger zusammen, die als 
Case-Managerin die einzelnen Fälle organisiert. Eine große 
Herausforderung. Umso mehr freut sie sich über Rück-
meldungen wie die jener Patientin, die ein Jahr nach dem 
Eingriff bei der routinemäßigen Kontrolle schwärmte: „Das ist 
wie heimkommen!“ Solche Momente zeigen, wie viel die 
Investition in die Intensivierte Frührehabilitation wert ist. 
Primarius Dr. Schneider: „Ein großer Eingriff wird damit zu 
etwas leicht Tolerierbarem gemacht, und das in Zeiten, in 
denen überall rationalisiert wird!“�

Mit einer Intensivierten Frührehabilitation können Patienten 
einem Eingriff entspannter entgegensehen – und sind rasch 
wieder mobil. 

Schneller wieder 
auf den Beinen

Medizin mit Qualität und Seele   www.vinzenzgruppe.at
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Patient Robert T. kam ganz schön 
ins Schwitzen. Insgesamt eine halbe 
Stunde musste er sich abstrampeln, 
zehn Minuten davon unter beson-
ders hoher Belastung. Auf einem 
echten Fahrrad wäre er jetzt fünf 
Kilometer weiter. Aber Herr T. liegt 
im Wiener St. Josef-Krankenhaus 
auf einer Untersuchungsliege, an 
der ein Ergometer angebracht 
ist. Die Mühe war alles andere als 
umsonst: Unmittelbar nach dem 
Belastungstest können die Ärzte 
Entwarnung geben – bei Herrn T. ist 
alles in Ordnung. Ein paar Augen-
blicke und eine kleine Verschnauf-
pause später kann er sorgenfrei 
nach Hause gehen. So schnell 
geht’s – dank der sogenannten 
Stress-Echokardiografie, also 
eines Ultraschalls am Herzen, mit 
Kontrastmittel-Sonografie.

Eins nach dem anderen: Als 
Kontrastmittel dient eine geringe 
Menge eines ungefährlichen Gases, 
das über die Vene gespritzt wird. 
In Form von Bläschen dringt es 

gemeinsam mit dem Blut in die 
Organe ein und liefert beim Ultra-
schall aufklärende Live-Bilder. 
Schon eine kurze Untersuchung 
bringt entscheidende Aussagen: 
„Mit Kontrastmittel-Sonografie 
kann man dem Patienten meist 
sofort mitteilen, ob eine gutartige 
oder bösartige Krankheit vorliegt. 
Und das ohne Strahlenbelastung 
oder weitere Maßnahmen“, erklärt 
Oberarzt Dr. Christian Aiginger von 
der 2. Medizinischen Abteilung des 
St. Josef-Krankenhauses, die von 
Primarius Dr. Reinhard Preusser 
geleitet wird.

Eine Untersuchung unter Belastung 
– wie z. B. die Stress-Echokardio-
grafie – ist nur eine von mehreren 
Varianten. Bisher setzten Mediziner 
diese Methode vor allem bei Leber-
problemen ein, aber: „Es kommen 
immer mehr Organe dazu“, sagt 
Dr. Aiginger. Mittlerweile wird die 
Kontrastmittel-Sonografie etwa für 
Untersuchungen von Herz, Milz, 
Niere, Pankreas, Gefäßen und Darm 

verwendet. „Studien zeigen, dass 
die Kontrastmittel-Sonografie oft so 
verlässlich wie Computertomografie 
und Magnetresonanztomografie ist.“

Da diese Bildgebungsmethode 
modernste Technik benötigt, ist 
sie nicht sehr weit verbreitet. Das 
St. Josef-Krankenhaus ist eine der 
wenigen Einrichtungen, die damit 
sowohl bei Bauchuntersuchungen 
als auch in der Kardiologie arbeiten. 
Da der Umgang damit noch kaum 
vermittelt wird, bietet das Team im 
St. Josef-Krankenhaus über die 
Österreichische Gesellschaft für 
Ultraschall Workshops an. 

Um die ständig wachsende 
Forschung dazu weiter voranzu-
treiben, organisiert das Ultraschall-
team von Primarius Dr. Preusser im 
August den Weltultraschallkongress 
mit, auf dem die Kontrastmittel-
Sonografie zentrales Thema sein 
wird. Davon profitieren wiederum 
die Patienten, die eine vielverspre-
chende Untersuchungsart nutzen 
können. Auch wenn sie in manchen 
Fällen dafür schwitzen müssen. �

Bildgebung ohne Risiken   
Patient radelt, Arzt checkt Organe
Eine bildgebende Diagnosemethode zeigt live, ob innere Organe 
krank sind – und das ohne Anwendung von Strahlen. 

Der Patient tritt im Liegen in die Pedale, OA Dr. Aiginger untersucht innere 
Organe. 

INFO
St. Josef-Krankenhaus Wien
2. Abteilung für Innere Medizin 
Tel. 01/87844-4217
Anfragen zur Kontrastmittel-
Sonografie unter der Mail-
adresse: ultraschall@sjk-wien.at
www.sjk-wien.at
Weltultraschallkongress:
www.wfumb2011.org
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Anna muss lachen. „Ui, das ist 
ja kalt“, gluckst die Vierjährige, 
als Kinderfacharzt Primarius Dr. 
Andreas Wimmer den Schallkopf 
des Ultraschallgeräts an ihre 
Rippen führt. Ihrer Mutter, Claudia 
Wiesmüller, hingegen ist anzusehen, 
dass sie sich Sorgen macht. Denn 
als Anna vor kurzem wegen Fieber 
beim Arzt war, stellte man bei dem 
Mädchen sozusagen nebenbei ein 
Herzgeräusch fest.

Damit ist Anna nicht allein. „Ein 
Herzgeräusch findet man bei mehr 
als der Hälfte aller Kinder, oft als 
Zufallsbefund bei einer Routine
untersuchung“, erklärt Primar 
Wimmer, zu dessen Spezialgebieten 
die Kinderkardiologie zählt. In den 
allermeisten Fällen ist ein leises 
Geräusch während der Kontraktion 
des Herzens harmlos und braucht 
keinerlei Therapie. Allerdings kann 
es auch auf ernste Probleme wie 
Herzfehler oder Klappenverände-
rungen hindeuten. Um das abzu-
klären, wurde Claudia Wiesmüller 

mit ihrer Tochter in die Kinder-
Herzambulanz des Krankenhauses 
der Barmherzigen Schwestern Ried 
überwiesen.

Schon die Antworten auf die 
Fragen, die Primar Dr. Wimmer 
eingangs stellt, sprechen dagegen, 
dass Anna ernsthaft krank ist: 
Nein, sie ist noch nie ohnmächtig 
geworden und auch noch nie im 
Gesicht blau angelaufen. Ja, sie 
gedeiht gut und ist ganz normal 
belastbar. Nein, sie schwitzt nicht 
übermäßig und kommt nicht leicht 
außer Atem. Puls, Blutdruck und 
EKG sind so, wie sie bei einem 
Kind in diesem Alter sein sollen. 
Außerdem wird das Geräusch leiser, 
wenn Anna sich aufsetzt – auch das 
ist ein gutes Zeichen.
Endgültige Gewissheit bringt nun 
die Echokardiografie, also die 
Ultraschalluntersuchung des kleinen 
Herzens: „Das schaut alles sehr gut 
aus“, stellt der Kinderkardiologe mit 
Blick auf den Monitor fest, während 
Anna neugierig ihrem eigenen 

Herzschlag lauscht, der in rascher 
regelmäßiger Folge aus dem Laut-
sprecher tönt.

In der Kinder-Herzambulanz lassen 
sich freilich nicht nur Herzgeräu-
sche abklären, sondern auch 
alle anderen Herzprobleme, die 
bei kleinen Patienten auftreten 
können: Bluthochdruck und Rhyth-
musstörungen, Brustschmerzen, 
Kreislaufkollaps und nicht zuletzt 
angeborene Herzfehler, die in 
enger Zusammenarbeit mit dem 
Kinderherzzentrum Linz behandelt 
werden.

Auf Anna trifft nichts von alledem 
zu: „Es ist alles in Ordnung“, 
bestätigt Primar Dr. Wimmer. Dass 
ihrer Mutter jetzt ein Stein vom 
Herzen fällt, ist nicht zu hören. Aber 
ganz deutlich zu sehen. �

Die Untersuchung tut kein bisschen weh: Prim. Dr. Andreas Wimmer beim Herzultra-
schall mit der kleinen Anna und ihrer Mutter Claudia Wiesmüller.

Auf kleine Herzen hören
Untersuchung im Kindesalter
Herzgeräusche bei Kindern sind beunruhigend, aber meist harmlos. Gewissheit bringt eine Unter- 
suchung in der Kinder-Herzambulanz am Krankenhaus der Barmherzigen Schwestern Ried.  

INFO
Kinder-Herzambulanz am 
KH BHS Ried
jeden Mittwoch, 11–14 Uhr und 
nach Vereinbarung
Terminvergabe: tägl. 9–12 Uhr
Tel. 07752/602-1412
www.bhs-ried.at



Schwester Paula, 
beten S´ bitte!

Ordensschwester Paula 
Leitner, 54, arbeitet im  
Krankenhaus der Barmherzigen 
Schwestern (BHS) in Wien. Als 
OP-Schwester ist sie für alles, 
was für die Operation benötigt 
wird, allem voran die Instrumente, 
verantwortlich. 

Im Alter von 23 Jahren kam sie 
aus dem oberösterreichischen 
Kopfing in die Bundeshauptstadt, 
ein paar Jahre später trat sie dem 
Orden der Barmherzigen Schwes-
tern vom heiligen Vinzenz von 
Paul bei. Der Wunsch zu helfen 
liegt in ihrer Familie: Schon die 
Großmutter linderte Leiden der 
Menschen in der Umgebung, ihre 
zwei Nichten sind momentan als 
Krankenschwestern im Kranken-
haus der Barmherzigen Schwes-
tern in Ried im Innkreis tätig.

Energie für ihren fordernden Job 
sammelt Schwester Paula Leitner 
beim Beten im Kloster. Sie liest 
gern und hat ein Faible fürs Auto-
fahren. 

Vita
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Wann war für Sie klar, dass Sie 
einem Orden beitreten wollen?
Als ich klein war, etwa sechs Jahre 
alt, wurde ich von einer Predigt 
eines Priesters inspiriert. Als Bub 
hätte ich gewusst, dass ich auch 
Priester werden will. Mit Kloster-
schwestern kam ich aber damals 
nie in Kontakt, darum habe ich 
lange nicht daran gedacht – bis ich 
nach Wien kam. Und dann war es 
nur noch eine Frage der Zeit. Auf 
einer Fußwallfahrt nach Mariazell fiel 
dann die Entscheidung endgültig. 
Bis heute weiß ich noch genau, an 
welcher Stelle …

Auch der Beruf Kranken-
schwester war für Sie früh ein 
Wunsch. Konnten Sie sich den 
Einsatz im Operationssaal von 
Anfang an vorstellen?
Nein, überhaupt nicht. 1989 habe 
ich das Krankenpflege-Diplom 
gemacht. Als ich während der 
Ausbildung von der Generaloberin 
gefragt wurde, ob ich mir die Arbeit 
im OP vorstellen könnte, dachte 
ich mir nur: „Lieber Gott, lass was 
g’schehn, damit ich das nicht 
machen muss!“ (Lacht.) Erst durch 
ein Praktikum hat es mir dann gut 
gefallen und ich absolvierte eine 
OP-Sonderausbildung. Mit der Zeit 
wurde die Motivation immer größer 
und jetzt bin ich sehr glücklich mit 
meiner Aufgabe. 

Was fasziniert Sie an Ihrem 
Beruf?
Ich bin das Sprachrohr für die 
Patienten, vermittle zwischen ihnen 
und den Ärzten. Da kann ich sehr 
viel bewirken. Und man begleitet 
Menschen durch eine schwie-
rige Situation, kann versuchen, 
Schmerzen zu lindern. Dazu gefallen 
mir die Herausforderung und das 
Arbeiten im Team mit verschiedenen 
Berufsgruppen. 

Apropos Herausforderung: Wie 
bewältigen Sie den Stress im 
Operationssaal?
Ich hole mir dafür schon in der Früh 
Kraft in der heiligen Messe. Wenn 
ich das nicht schaffe, wirkt es sich 
auf den ganzen Tag aus. Und Gott 
gibt mir Halt: Während der chir-
urgischen Händedesinfektion vor 
der OP bete ich ein paar Minuten 

dafür, dass alles gut geht. Wenn 
es mal heikel wird, dann mache ich 
Stoßgebete. Manchmal fordert mich 
sogar der Operateur auf und sagt: 
„Schwester Paula, beten S´ bitte!“ 
Neben dem hohen Stressfaktor hält 
uns auch die rasche technische 
Entwicklung auf Trab: Es sind schon 
viele Instrumente und Geräte, mit 
denen ich mich auskennen muss. 
Gerade in der Orthopädie, mit der 
ich oft zu tun habe, ändert sich 
ständig etwas. Durch Fortbildungen 
und Seminare bleibt man aber am 
Ball.

Gibt es Erlebnisse, an die Sie 
immer wieder zurückdenken?
Ja, z. B., als eine Patientin zehn 
Jahre nach einem Eingriff erneut 
bei uns operiert werden musste 
und sie vor dem Operationssaal die 
Kollegen nach mir fragte. Sie wollte 
mich wieder bei sich wissen. Meine 
Worte hatten ihr damals offenbar 
so geholfen, dass sie sich noch an 
mich erinnern konnte. Und das nach 
zehn Jahren!
�
�

Schutzengel für 
schwere Stunden

Ich bin das 
Sprachrohr für 
die Patienten, 
vermittle zwischen 
ihnen und den 
Ärzten. 
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Zwischenmenschlich ist es eine un-
geheure Bereicherung, doch wenn 
Vertreter unterschiedlicher Kulturen 
zusammentreffen, ist sehr oft auch 
die Geduld auf die Probe gestellt: 
„Und zwar braucht es Geduld 
sowohl mit sich selbst als auch mit 
dem Gegenüber“, sagt Schwester 
Goretti Sznajder von der Kongre-
gation der Dienerinnen des Heiligen 
Geistes in Wien-Speising. Die 
gebürtige Polin lebt seit 2005 in einer 
zweiten Wiener Gemeinschaft, in der 
Alxingergasse, und ist im Kranken
haus Speising für das Wertemanage
ment zuständig. Im Orden, der seit 
seiner Gründung missionarisch und 
international ausgerichtet war, gibt es 
täglich Gelegenheit, die Einstellung 
zur eigenen und zur fremden Kultur 
zu erleben und auch zu hinterfragen. 
„Es empfiehlt sich, mit der eigenen 
Kultur vertraut zu sein, aber dieser 
auch durchaus kritisch gegen
überzustehen. Um sich auf andere 

Identität durch Vielfalt 
und Einheit
Die Dienerinnen des Heiligen Geistes 
sind offen für unterschiedliche Kulturen 
und Religionen. Dies ist auch im  
Krankenhaus deutlich spürbar.

Sr. Brigidia leitet die Gemeinschaft. Sr. Lelia Surtina am Krankenbett.
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Schwester Goretti (2. v. li.) ist für das Wertemanagement zuständig.

Die Ordensschwestern haben in Speising Freiraum für ihr geistliches Leben.



Kulturen einlassen und sich ihnen 
öffnen zu können, braucht man 
unbedingt Wertschätzung“, berichtet 
Schwester Goretti aus eigener 
Erfahrung. Missverständnisse durch 
sprachliche Schwierigkeiten können 
nie ganz vermieden werden. „Eine 
unter anderen Voraussetzungen in 
unserer Kongregation ist, im Land, 
wo man lebt, die Landessprache zu 
sprechen“, sagt Schwester Brigidia, 
die Leiterin der Gemeinschaft. 

Grenzen überwinden
Mitten in einer Zeit großer politischer 
und sozialer Umbrüche, in der in 
Deutschland Kulturkampf und eine 
kirchenfeindliche Haltung vorherr
schten, gründete Arnold Janssen 
1875 im holländischen Steijl einen 
Männerorden. Doch er erkannte 
bald, dass er damit auf Grenzen 
stieß. So gelang es ihm nicht, damit 
Familien und insbesondere Frauen 
und Kinder zu erreichen. Daraufhin 
gründete er 1889 zusätzlich zum 
Männerorden die Steyler Missions-
schwestern, die fortan diese Auf-
gaben übernehmen sollten. Sieben 
Jahre später entstanden zusätzlich 
die Steyler Anbetungsschwestern. 
1912 ließen sich die ersten 
Schwestern in Stockerau nieder, 
heute leben insgesamt 148 
Schwestern in Österreich. „Unser 
Ordensgründer Arnold Janssen 

war ein unglaublich weitdenkender 
Mensch. Deshalb hat er seine 
Spiritualität der Heiligen Dreifaltigkeit 
gewidmet“, erklärt Schwester Goretti. 
Der Leitspruch „Es lebe der heilige 
dreieinige Gott in unseren Herzen 
und in den Herzen aller Menschen“ 
prägt den Alltag der Schwestern. 

Leben in und aus der Beziehung
In der Gemeinschaft der Dienerinnen 
des Heiligen Geistes treffen jedoch 
nicht nur unterschiedliche Nationa-
litäten aufeinander. „Manchmal gibt 
es auch Kulturunterschiede aufgrund 
der Tatsache, dass verschiedene 
Generationen mit unterschiedlichen 
Werten und Vorstellungen aufeinan-
dertreffen“, beschreibt Schwester 
Goretti den Alltag im Orden. Auch 
die Betätigungsfelder waren in den 
letzten Jahren einem Wandel unter-
worfen. 

Waren früher viele der Schwestern 
als Krankenschwestern tätig, so hat 
sich das Spektrum in den vergange-
nen Jahren kontinuierlich erweitert. 
Die Seelsorge für die Mitarbeiter, 
aber auch für die Patienten und 
das Wertemanagement haben 
einen hohen Stellenwert. „Für 
uns Schwestern ist das Leben in 
Beziehung und vor allem aus der 
Beziehung Gottes sehr wichtig. 
Wir teilen unser Leben mit den 

Menschen“, fasst Schwester Goretti 
zusammen, „wobei der Wunsch nicht 
gleich immer Wirklichkeit ist.“
Seit 2000 gehört das Orthopädische 
Spital Speising zur Vinzenz Gruppe. 
Auch diese Entscheidung hat zu 
Veränderungen im Leben der 
Ordensschwestern geführt. „Bei der 
wertorientierten, aber nun weltlichen 
Verwaltung wissen wir unsere 
eigenen Werte in besten Händen“, 
sagt Schwester Brigidia. Zudem 
haben die Schwestern nun mehr 
Freiraum für das Miteinander und für 
ihr geistliches Leben erhalten. Im 
Krankenhaus ist dies jederzeit 
spürbar. „Durch die Offenheit für 
unterschiedliche Nationalitäten und 
Religionen spiegelt sich wunderbar 
unser Zugang zu Gott und den 
Menschen wider. Wir haben im 
Krankenhaus unsere christliche 
Identität behalten – und dies soll 
auch weiterhin so bleiben“, so 
Schwester Brigidia.�

Sr. Lelia Surtina am Krankenbett. Sr. Goretti (li.) bei der Morgenbesprechung im Team.
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Sr. Anna Martina spricht Angehörigen und Patienten Mut zu.



Baby und Zucker
Rund zwölf Prozent aller Schwangerschaften sind 
von einem Gestationsdiabetes betroffen. Weil die-
se Stoffwechselstörung oft keine Symptome verur-
sacht, bleibt sie lange unbemerkt. Um bei Mutter und 
Baby Langzeitschäden zu vermeiden, sind eine frühe 
Diagnose und Therapie sehr wichtig. Primarius Dr. 
Albert Mayer leitet die Gynäkologie im Krankenhaus 
Göttlicher Heiland und beantwortet die wichtigsten 
Fragen. 

Warum bekommen Frauen in der Schwanger-
schaft dieses Problem?
Bei Schwangeren wird die Wirkung des Insulins, das für 
den Blutzuckerabbau verantwortlich ist, durch Hormone 
des Mutterkuchens herabgesetzt. Die daraus ent- 
stehenden erhöhten Blutzuckerspiegel führen dann oft 
zu Komplikationen für Mutter und Kind. Typisch ist, dass 
nach Ende der Schwangerschaft die Symptome meist 
wieder ganz verschwinden.

Wenn diese Diabetesform nach der Entbindung 
meist vergeht, warum ist sie dann gefährlich?
Die Frau selbst hat ein erhöhtes Risiko für Schwanger-
schafts-Bluthochdruck, Harnwegsinfektionen und 
Scheidenpilze. Und jede zweite Betroffene entwickelt 
—innerhalb der nächsten fünf Jahre Diabetes Typ II. 
Weil die Babys dieser Patientinnen oft deutlich größer 
werden, sind Kaiserschnitt-Entbindungen häufiger.

Und die Folgen für das Kind vor und nach der 
Geburt?
Beim Kind kann es zu vielen Auffälligkeiten kommen, 
die ohne Bluttest, Fruchtwasser- oder Ultraschallunter-
suchungen nicht entdeckt werden. In erster Linie sind 
dies Wachstumsprobleme, die Neugeborenen werden 
entweder zu groß (über 4.500 g) oder viel zu klein (unter 
2.500 g). Eine Unterzuckerung nach der Geburt kann 
Atemprobleme verursachen und damit das Gehirn 
schädigen und so im späteren Leben zu Verhaltens-
störungen führen. Dann haben diese Kinder auch ein 
erhöhtes Diabetes-Risiko.

Schwangere können eine spezielle Form des Diabetes 
entwickeln. Rechtzeitige Diagnose und Therapie schützen 
Mutter und Baby.
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Plötzlicher Diabetes während der Schwangerschaft bleibt oft 
unbemerkt und kann Langzeitschäden für das Kind bewirken.



Sicher. Verlässlich. Nahe.
Für 88 Prozent der Oberösterreicherinnen und Oberösterreicher
ist Raiffeisen die sicherste Bankengruppe in Oberösterreich.*

  mehr als 930.000 Kundinnen und Kunden vertrauen uns

  mit 2.453 Kundenberaterinnen und Kundenberater in Ihrer Nähe

  in 452 Bankstellen beraten wir Sie in allen finanziellen Angelegenheiten

Grundsätze wie Sicherheit, Vertrauen, Nähe, Nachhaltigkeit und vor 
allem die Kundenorientierung haben höchsten Stellenwert.

* Spectra-Umfrage 2010

www.raiffeisen-ooe.at

Wie erkennen Sie Schwangerschaftsdiabetes?
Routinemäßig wird in der 25. Woche ein Blutzuckerbela-
stungstest gemacht. Dabei werden Betroffene frühzeitig 
erkannt und mittels einer intensiven Therapie versorgt. 
Bei positiver Vorgeschichte in Bezug auf Diabetes sollte 
dieser Test schon am Anfang der Schwangerschaft 
durchgeführt werden.  

Und wie behandeln Sie diese Diabetikerinnen?
Der erste Schritt sind die eingehende Diätberatung und 
Aufklärung. Unsere Patientinnen werden geschult, ihren 
Blutzuckerspiegel selbst täglich mehrmals zu kontrollie-
ren. Gleichzeitig werden sie internistisch eingehend von 
Oberärztin Dr. Claudia Ludwig betreut, in kurzen Inter-
vallen bespricht sie mit den Patientinnen den Diätplan 
und die gemessenen Blutzuckerspiegel. In Zusammen-
schau mit den Ultraschallergebnissen des Kindes ergibt 
sich leider manchmal die Notwendigkeit einer Insulin
therapie.   �
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INFO 
Krankenhaus Göttlicher Heiland
Untersuchung nur nach Zuweisung durch den 
Frauenarzt.
Anmeldung unter Tel. 01/40088-7700. 
Die Betreuung ist für Schwangere, die zur Geburt im 
KH Göttlicher Heiland angemeldet sind, kostenlos.
www.khgh.at

Primarius Dr. Albert Mayer 
ist Gynäkologe.

Oberärztin Dr. Claudia Ludwig (li.) bespricht mit der 
werdenden Mutter Maßnahmen gegen zu hohen Blutzucker.



Die Kneipp-
Philosophie

Kaltes Wasser, Gänsehaut – das assoziieren viele mit 
Kneippen, bis sie ins Kurhaus Marienkron kommen. 
Grundsätzlich tut Kneippen allen gut, das weiß Schwester 
Immaculata Steiner vom Orden der Zisterzienserinnen im 
Kloster Marienkron. Die ausgebildete Heilbademeisterin 
begeistert viele Gäste für die Kneipp-Philosophie: „Die 
Hydrotherapie ist die bekannteste der fünf Säulen. Das 
Kneippen ist aber eine Lebensform, die mittels kleiner 
Impulse das vegetative Nervensystem stimuliert, sie hat viel 
mehr zum Inhalt als warme und kalte Wassergüsse!“

Vor mehr als 100 Jahren hat sich Pfarrer Sebastian Kneipp 
neben der geistlichen Tätigkeit der Vorbeugung von 
Krankheiten verschrieben. Seine ganzheitliche Behandlung 
basiert auf fünf Säulen des Wohlergehens, die bei Kneipp-
kuren in Marienkron angewandt werden und von den Kur-
gästen auch in den Alltag übernommen werden können. 

Die Kurärzte entscheiden nach dem Erstgespräch, wie 
intensiv die Kur gestaltet wird, denn je nach körperlicher 
Verfassung kurbeln unterschiedlich starke Reize die 
Selbstheilungsprozesse und das Immunsystem an.

Eine Kneippkur hat mehr zum Inhalt als kalte Güsse und 
Wassertreten: Dazu gehören richtiges Essen und Trinken, 
Kräuter, Bewegung und eine harmonische Lebensführung.
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Trainierte Gäste (re.) finden an kalten Blitzgüssen Gefallen.



Von der Seele  
geschrieben 
Diesmal von: 

Schwester  
Maria Elisabeth 

Wer kennt das nicht?
Wir sitzen bei einer Aufgabe 
und kommen einfach nicht 
weiter. Oder wir sehen nur 
noch schwarz, weil uns das 
Leben schwer zusetzt. Doch 
auf einmal geht uns ein Licht 
auf, eine Lösung scheint in 
Sicht! Meistens nicht im stillen Kämmerlein beim 
Nachdenken, sondern im Alltagsgeschehen, beim 
Einkaufen, bei einer Begegnung. Das Gespür für die 
Wirklichkeit weitet sich, neue Horizonte tun sich auf. 
Wir ahnen: Es gibt noch eine ganz andere Möglich-
keit, nicht zuletzt die Möglichkeit Gottes mit uns.

Diese Erfahrungen erinnern mich an Pfingsten: 
Trostlose Zeiten und lähmende Geistlosigkeit haben 
plötzlich ein Ende. In der Bibel (Apg. 2) können wir 
die Erlebnisse der Jünger nachlesen. Da werden 
auf einmal Grenzen überwunden, Ängstlichkeit und 
Verzagtheit sind wie weggeblasen. Be-Geist-erung 
ist zu spüren. Menschen sind Feuer und Flamme 
für Jesus, Menschen aller Völker und Nationen 
finden zueinander. Gottes Geist ist grenzenlos. Alle, 
Frauen und Männer, Junge und Alte, Wohlhabende 
und Arme, werden von der verändernden Kraft des 
Geistes Gottes erfasst und wachsen zusammen.
Pfingsten ist nicht der Beginn von etwas Neuem, 
sondern die Fortsetzung von Ostern, wo Person, 
Wort und Werk Jesu Christi lebendig bleiben. Ich 
habe das Gefühl, dass ich durch meine Firmung 
vom Kindesglauben herausgewachsen und in einen 
persönlichen Glauben hineingewachsen bin. Zwar 
blieben auch mir Zweifel, Unmut und Dunkelheit 
nicht erspart, aber ich habe immer wieder „die Kraft 
von oben“ erfahren. So wünsche ich auch Ihnen 
in Ihrem persönlichen Glauben viele Momente und 
Erfahrungen der Be-Geist-erung!

Sr. Maria Elisabeth Auberger gehört der Kon-
gregation der Barmherzigen Schwestern an und 
arbeitet in der Mitarbeiterseelsorge im Kranken-
haus BHS Ried im oberösterreichischen Innkreis. 

Milde Therapien beginnen mit Begießen von kleineren 
Körperflächen. Zweimal wird der Körper mit warmem 
Wasser aufgewärmt, auf das ein kurzer kalter Temperatur
schock folgt – und die ganze Prozedur wird wiederholt. 
Danach wird die Person nicht abgerubbelt, sondern das 
Wasser wird abgestreift. Anschließend muss der Körper 
wieder erwärmt werden, durch Bettruhe oder Bewegung. 
Robuste und trainierte Gäste mögen Blitzgüsse: Sie wer-
den von den Heilbademeisterinnen aus drei Meter Distanz 
mit einem Wasserstrahl massiert. Schwester Immaculata 
weiß, wie unterschiedlich das Temperaturempfinden ist: 
„Es gibt wärmehungrige und wärmesatte Menschen. Es 
geht beim Kneippen um die Verschiebung von Blut, von 
innen nach außen.“

Pfarrer Kneipp hat mit der Kräuterheilkunde eine Basis 
gelegt, die mittlerweile ein selbstverständlicher Bestandteil 
in Apotheken ist. Der warme Heublumen-Kräuterwickel, 
auf die Leber aufgelegt, regt die Entgiftung an, und schon 
vor 100 Jahren empfahl der Pfarrer, was heute in Lifestyle-
magazinen wiederholt wird: „Zu jeder vollen Stunde einen 
Viertelliter Wasser trinken.“ 

Zu einer Zeit, als die meisten Menschen noch schwere 
körperliche Arbeit verrichten und viel zu Fuß gehen 
mussten, erkannte er bereits die Bedeutung von Bewe-
gung für Herz und Kreislauf. Darum werden Gäste mit 
einem vielfältigen Angebot zur Bewegung animiert, von 
Qigong bis Nordic Walking, Pilates und Radfahren. Ohne 
die fünfte Säule der Kneipp-Philosophie, nämlich die 
harmonische Lebensführung, hat das Immunsystem auf 
Dauer keine Chance, sagt Schwester Immaculata: „Nur 
wer seelisch und körperlich im Gleichgewicht ist, bleibt 
gesund. Darum empfehle ich eine Kneippkur, wenn man 
das innere Gleichgewicht wiederherstellen und erhalten 
will. Die abwechselnde Wirkung von dosierten 
Herausforderungsimpulsen und Erholungsphasen wirkt 
hervorragend.“ Die Ordensfrau lebt nach der Kneipp-Philo-
sophie und setzt selbst auf Warm-Kalt im Arbeitsalltag: 
„Wenn ich viel Computerarbeit habe und den Elektrosmog 
spüre, nehme ich vor dem Schlafengehen einen Wechsel-
Vollguss, und dann ab ins Bett, in die Wärme.“�
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Schwester Immaculata 
ist Heilbademeisterin.



Aesculap Metha®

B. Braun Austria GmbH  |  Aesculap Division  |  Otto Braun-Straße 3-5  |  2344 Maria Enzersdorf  
Tel. +43 2236 4 65 41-0  |  Fax +43 2236 4 65 41-177  |  www.bbraun.at

Ihre schnelle Rückkehr in den Alltag –
ist das Ziel des Metha® Kurzschaftprothesensystems. 
Erreicht wird dies u. a. durch:

Das kurze Implantatdesign
Unterstützt besonders die weniger invasive Operationsverfahren
Individuelle Gelenkrekonstruktion durch das Baukastenprinzip
Spezielle Oberflächenbeschichtung für schnellen Knochen-Implantatverbund
Erfahrung aus mehr als 35.000 Implantationen

Mehr erfahren Sie unter: www.kurzschaft.de
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